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* Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
45. Plenarſitzung vom 18. April. 
Bize-Präfident v. Heereman eröffnet die 
Sitzung um 11 Uhr 15 Minuten. 
Tagesordnung: 
N Zweite Berathung des Geſetzentwurfs be- 
treffend die Erleichterung der Volksſchullaſten. 
$ 1 der Kommiſſion beſtimmt, daß zur Er- 
leichterung der zur Erhaltung der Volksſchulen 
Verpflichteten ein jährlicher Beitrag zu dem 
Dienſteinkommen der Lehrer und Lehrerinnen an 
dieſen Schulen zu leiſten iſt und zwar für die 
Stelle eines alleinſtehenden ſowie eines erſten or- 
dentlichen Lehrers 400 Mark, eines anderen or- 
dentlichen Lehrers 300 Mark und einer ordent— 
lichen Lehrerin 200 Mark, eines Hülfslehrers 
und einer 100 
werden. 

Abg. v. Meyer» Arnswalde berechnete, 
daß wir ſchon ſo viel Ausgaben hätten für 
Eiſenbahnen, Kanäle, zur Linderung des Noth- 

ſtandes ꝛc., im Ganzen 190 Millionen, daß jetzt 
ein doppelter Grund für Beobachtung der Spar- 
ſamkeit vorliege. Trotzdem habe die Kommiſſion 
die Ausgaben für dieſes Geſetz noch um 4 Mil- 
lionen erhöht, gegen den Widerſpruch der 5 


Hülfslehrerin Mark gezahlt 


rung, das ſei durchaus unkonſtitutionell. Für 
das Geſetz liege kein Bedürfniß im Lande vor. 
| Nach feiner Anficht ſollte man die 20 Millionen 
8 eher an die Kreiſe oder Provinzen vertheilen und 


dieſe könnten das Geld durch die Gelbitverwal- 

0 tungsorgane den einzelnen Schulen zuweiſen. 
Beſſer wäre aber die Ablehnung des Geſetzes 
und die Verwendung des Geldes für die Noth 
ſtandsbedürfniſſe. 

Abg. Tramm (natlib.) trat dagegen für 
das Geſetz ein, welches dringenden Bedürfniſſen 
entſpreche. Ungleich werde das Geſetz freilich 

wirken wie jedes derartige Geſetz. Es ſei nicht 
die Anſicht der Kommiſſion geweſen, über die 
von der Regierung geforderte Summe hinaus- 
zugehen, von der Erklärung der Regierung werde 
es abhängig ſein, ob eine Modifikation der Sätze 
in § 1 werde ſtattfinden können. 

Abg. Seyffarth (Magdeburg) bekannte 
ſich als Freund der Vorlage, meinte aber, es 

könnten die Beſchlüſſe der Kommiſſion nicht zur 
Annahme gelangen. Darum empfehle ſich der zu 
§ 5 geſtellte Kompromißantrag. 

Abg. Dr. Langerhans bemängelte, daß 
der Kompromißantrag Ausnahmen geſtatten wolle. 
Wenn der Antrag von „gehobenen“ Volksſchulen 
| ſpreche, jo ſei das ein zu unklarer Begriff, der 
\ das Wirken der Regierung für die Unentgelt- 
lichkeit des Schulgeldes zu hemmen geeignet fei. 
Wer es irgend könne, werde es dann vermeiden, 
ſeine Kinder in die gewöhnlichen Schulen ohne 
Schulgeld zu ſchicken. Den § 1 empfehle er in 
der Form der Kommiſſion anzunehmen. 

Minſſter v. Scholz bat, die Sätze im 
$ 1 wieder auf das von der Regierung vorge- 
ſchlagene Maß herabzuſetzen. Was die Ver- 
faſſungsänderung betreffe, ſo ſei bei Feſtſtellung 
der Berfaſſung gewiß Niemandem eingefallen, 
ein Verbot für den Staat auszusprechen, den 
Gemeinden Zuſchüſſe zu den Schullaſten zu ge- 
währen. Eine Verfaſſungsänderung in der Vor⸗ 
lage zu erblicken, ſei eine juriſtiſche Spitzfin⸗ 
digkeit. 

Abg. Frhr. v. Minnigerode erklärte, 
er werde in zwetter Leſung einſtweilen für die 
Beſchlüſſe der Fommiſſion ſtimmen, vorbehaltlich 
einer Aenderung in dritter Leſung. Was die 
Verfaſſungsänderung betreffe, jo theile er die 
Anſicht des Minzſters nicht. 

Abg. Frhr. v. Zedlig teilte dagegen 
die letztere; bezüglich der Sätze würde er am 
liebſten für die der Kommiſſion ſtimmen. Wenn 
aber die Regierung nicht mehr a 20 Millionen 
zur Verfügung ſtelle, jo laſſe fich vielleicht ein 
Ausweg finden. 

Abg. Dr. Windthorſt gab zu, daß die 
Schullaſten die Gemeinden ſchwer drücken und 
man auf Erleichterung derſelben bedacht jeim 
müſſe; der vorgeſchlagene Weg aber ſel nicht der 
richtige. Die Gemeinden müßten die Mittel be- 
kommen und ihnen überlaſſen bleiben, was ſie 
damit thun wollen. Das ſcheine aber nicht er- 
reichbar und da wäre es doch einfacher geweſen, 
die Lehrerbeſoldungen zu erhöhen und die Mittel 


für die Schulbauten zu vermehren, das hätte die 
Gemeinden entlaſtet und wäre eine Fortſetzung 
des geſchichtlich Normalen geweſen. Indem die 
Regierung den jetzigen Weg einſchlage, wolle ſie 
eben ihr Ideal verwirklichen, die reine Staats- 
ſchule, losgelöſt von der Gemeinde und von der 
Familie. Eine Verfaſſungsänderung liege un- 
zweifelhaft vor und ſei durch die gewandteſte 
Dialektik nicht aus der Welt zu ſchaffen. Er 
werde für die Beſchlüſſe der Kommiſſion ſtimmen. 

Kultusminiſter Dr. v. Goß ler erklärte, 
nicht der Gemeinde im Sinne Windthorſts, fon- 
dern der politiſchen Gemeinde gehöre nach der 
Verfaſſung die Schule. Daß dieſe dem Staate 
überhaupt nicht gehören ſolle, könne nicht kon- 
zedirt werden. Die Ausführungen des Vorred- 
ners hätten bewieſen, daß er ſehr gern Nein 
gegenüber dem Geſetze ſagen, daß er das Votum 
aber ſo umkleiden möchte, daß die eigentlichen 
Beweggründe dieſes ablehnenden Standpunktes im 
Volke nicht ganz klar verſtanden werden können. 
Sollte man nachweiſen können, daß die aderbau- 
treibende Bevölkerung etwas beſſer durch das 
Geſetz fortkomme, ſo könne er (der Miniſter) 
darin etwas Schädliches nicht erkennen. 

Abg. Rickert trat dafür ein, daß eine 
Verfaſſungsänderung vorliege; und es ſollten auch 
Diejenigen, welche anderer Anſicht ſeien, hier 
lieber etwas zu weit gehen, als nicht weit 
genug. Mit dem Kultusminiſter ſtimme er 
darin überein, daß die Schulen Staatsanſtalten 
ſind. Eine Vertheilung von Staatsmitteln für 
Schulzwecke direkt an die Gemeinden, wie ſie 
von Herrn Windthorft gewünſcht würde, ſei un⸗ 
möglich, ſo lange wir keine Landgemeindeordnung 
haben. Das Geſetz ſei die endliche Ausfüh- 
rung des alten Verſprechens, das Schulgeld auf- 
zuheben. 

Nachdem Abg. Windthorſt nochmals 
ſeinen Standpunkt vertreten, wurde $ I faſt ein- 
ſtimmig nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion an- 
genommen, ebenſo die SS 2 und 3. 

§ 4 hat nach der Regierungsvorlage fol- 
genden Wortlaut: „Für die Dauer der Erledi- 
gung einer Schulſtelle iſt der auf dieſelbe be» 
rechnete Staatsbeitrag vom Ablauf desjenigen 
Monats ab, in welchem die Stelle erledigt wor- 
den, nur in ſoweit zu leiſten, als durch die einſt⸗ 
weilige Verwaltung der Stelle, oder durch die 
Gewährung der Gnadenkompetenz an die Hinter- 
bliebenen des früheren Inhabers der Stelle be- 
ſondere Koſten entſtehen.“ 

Dieſer Paragraph wird in Konſequenz der 
Kommiſſions Beſchlüſſe trotz des Widerſpruches 
ſeitens des Vertreters der königlichen Staats- 
regierung geſtrichen. 

§ 5 lautet nach der Vorlage: „Die Erhe— 
bung eines Schulgeldes bei Volksſchulen findet 
fortan nicht ſtatt. Nicht ausgeſchloſſen wird durch 
dieſe Vorſchrift die Erhebung eines Schulgeldes 
für ſolche Kinder, welche innerhalb des Bezirkes 
der von ihnen beſuchten Schule nicht einheimiſch 
ſind.“ 

Die Kommiſſion beantragt für den Para- 
graphen folgende Faſſung: 

„Die Erhebung eines Schulgeldes bei Volks- 
ſchulen findet fortan nicht ſtatt. 

Nicht ausgeſchloſſen wird durch dieſe Vor 
ſchrift die Erhebung eines Schulgeldes: 

1) für ſolche Kinder, welche innerhalb des 
Bezirkes der von ihnen beſuchten Schule nicht 
einheimiſch ſind; 

2) bei einzelnen Schulen, deren Unterrichts- 
ziele über die zur Erfüllung der allgemeinen 
Schulpflicht vorgeſchriebenen Anforderungen nicht 
hinausgehen, wenn alle ſchulpflichtigen Kinder des 
Schulbezirkes, für welche, die Aufnahme in eine 
ſolche Schule nicht nachgeſucht wird, in einer 
ſchulgeldfreien Schule des Bezirkes Aufnahme 
finden. Der Staatsbeitrag (8 1) wird für 
Lehrerſtellen an ſolchen Schulen nicht gezahlt; im 
Uebrigen aber gelten dieſelben als Volksſchulen 
im geſetzlichen Sinne. 

Außerdem kann bei Volksſchulen, bei denen 
der durch Aufhebung des Schulgeldes entſtehende 
Ausfall durch den Staatsbeitrag (§ 1) oder wei— 
tere dafür zu gewährende Staatsbeihülfen nicht 
gedeckt wird, die einſtweilige Forterhebung von 
Schulgeld mit Genehmigung bei Landſchulen des 
Kreisausſchuſſes, bei Stadtſchulen des Bezirks- 
Ausſchuſſes ſtattfinden, wenn anderenfalls eine 


werden ſolle, den von ihm mitunterzeichneten Kom⸗ 
promißantrag. 

Abg. Irhr. vo. Minnigerode (konſ.) 
erklärt, daß er ſich mit der Beſtimmung bezüglich 
der Forterhebung des Schulgeldes für die geho- 
benen Volksſchulen einverſtanden erklären könne. 
Was die von den Antragſtellern vorgeſchlagene 
Uebergangszeit von 10 Jahren anlange, jo ſtehe 
ſeine Partei dieſer Forderung allerdings geſpalten 
gegenüber und er ſelber müſſe ſich gegen dieſelbe 
erklären, denn die zehnjährige Friſt werde ſehr 
bald verrinnen und dann werde man 
rathlos daſtehen, wie heute. Schließlich erklärt 
Redner bezüglich der Ausführungen der freiſinni⸗ 
gen Redner, nach denen es den Anſchein gewinnen 
könnte, als ob die rechte Seite des Haufes nicht 
von dem nöthigen Wohlwollen für die Volke⸗ 
ſchule erfüllt ſei, daß Redner und jeine Partel 
ihrerſeits auch den nöthigen Rückſichten auf die 
Lage der Gemeinden glaubten in angemeſſener 
Weiſe Rechnung tragen zu müſſen. 
rechts.) 

Abg. Dr. Langer hans ( deutſchfreiſ.) 
befürwortet die Wiederherſtellung der Regierungs- 
vorlage, während Abg. Struß (freik.) für die 
Kommiſſionsbeſchlüſſe eintritt 


erhebliche Vermehrung der Kommunal- oder 
Schulabgaben eintreten müßte. Der Gejammt- 
ertrag des hiernach fortzuerhebenden Schulgeldes 
darf jedoch die an der Deckung fehlende Summe 
nicht überſteigen und von fünf zu fünf Jahren 
iſt zur Weitererhebung eine erneute Genehmigung 
erforderlich. In den Provinzen Poſen und 
Schleswig⸗-Holſtein iſt bis zu dem in dem $ 155 
des Geſetzes über die allgemeine Landesverwal— 
tung vom 30. Juli 1883 bezeichneten Zeitpunkt 
für dieſe Genehmigung bei Landſchulen der Land- 
rath, bei Stadtſchulen der Regierungs-Präſident 
zuſtändig.“ 

Die Abgg. Hobrecht (nat. -lib.), von 
Holtz (deutſchkonſ.) und Freiherr v. Zedlitz 
und Neukirch (freikonſ.) beantragen ſtatt 
des Kommiſſions-Beſchluſſes folgenden Zuſatz: 

„Unberührt bleibt ferner die Erhebung von 
Schulgeld an einzelnen gehobenen Volksſchulen, 
wenn alle ſchulpflichtigen Kinder des Schulbezirks, 
für die Aufnahme in eine ſolche Schule nicht 
nachgeſucht wird, in einer ſchulgeldfreien Schule 
des Bezirks Aufnahme finden. Als gehobene 
Volksſchulen gelten diejenigen Schulen, deren 
Leiſtungen über die zur Erfüllung der allgemei- 
nen Schulpflicht vorgeſchriebenen Anforderungen 
hinauszugehen beſtimmt ſind, ohne das Ziel der 
Mittelſchule zu erreichen. Der Staatsbeitrag 
($ 1) wird für Lehrerſtellen an ſolchen Schulen, 
in denen Schulgeld erhoben wird, nicht gezahlt. 
Im Uebrigen gelten dieſelben als Volksſchulen im 
geſetzlichen Sinne.“ 

Außerdem wollen dieſelben Antragſteller die 
Worte in dem Kommiſſions- Beſchluſſe: „die 
einſtweilige Forterhebung von Schulgeld“ durch 
die Worte: „die Erhebung von Schulgeld auf 


daß man ſich zwar während der ſtattgehabten 
Verhandlung ſehr entgegenkommend ausgeſprochen, 
dem jedoch durch die That nicht entſprochen habe. 
Man habe behauptet, daß die Regierungsvorlage 
einen Sprung ins Dunkle vorausſetze; in Wirk⸗ 
lichkeit jedoch ſei es nur die Provinz Sachſen, 
welche durch die Vorlage weniger erhalte, als 


Es ſei keinenfalls intendirt, die Volksſchule auf 
ein höheres Niveau zu heben; dieſelbe ſolle das 


ebenſo 


(Beifall 


Kultusminiſter Dr. v. Goßler führt aus, 


in Folge der Aufhebung des Schulgeldes fortfalle. 


die Dauer von längſtens 10 Jahren“ erſetzen. 


Abg. Rintelen (Zentrum) beantragt: 

„1) In Abſatz 2 den letzten Satz durch 
folgende Sätze zu erſetzen: Der Geſammtbetrag 
des bisher erhobenen Schulgeldes iſt um den 
Betrag des für die Lehrerſtellen an ſolchen Schu- 
len zu zahlenden See () zu fir 
zen. Ueber die Feſtſtellung des Geſammt - Be- 
trages des hiernach weiter zu erhebenden Schul 
geldes iſt im Verwaltungswege zu entſcheiden. 

2) Statt des Abſatzes 3 folgende Nr. 3 
dem Abſatze 2 hinzuzufügen: 3) bei denjenigen 
Volksſchulen, bei welchen durch Aufhebung des 
Schulgeldes ein durch den Staatsbeitrag ($ 1) 
nicht gedeckter Ausfall entſtehen würde, falls und 
ſoweit in Folge deſſen eine Vermehrung der Kommu- 
nal- oder Schulabgaben nothwendig werden würde. 
Der Geſammtbetrag des fortzuerhebenden Schul- 
geldes darf die an der Deckung fehlende Summe 
nicht überſteigen. Ueber das Vorhandenſein der 
Vorausſetzungen für die Forterhebung des Schul- 
geldes an ſich und dem Geſammtbetrage nach iſt 
im Verwaltungswege zu entſcheiden. 

3) Folgenden neuen Abſatz hinzuzufügen: 
Zuſtändig zu den in Abſatz 2, Nr. 2 und 3, 
vorgeſehenen Entſcheidungen iſt in denjenigen 
Provinzen, in welchen das Geſetz über die all- 
gemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 
(Geſetzſammlung Seite 195) in Kraft getreten 
iſt, bei Landſchulen der Kreisausſchuß, bei Stadt- 
ſchulen der Bezirks- Ausſchuß, in den übrigen 
Provinzen bei Landſchulen der Landrath, bei 
Stadtſchulen der Regierungs Präſident. Die 
Entſcheidungen find von 5 zu 5 Jahren zu er- 
neuern.“ 

Außerdem beantragen die Mitglieder der 
freiſinnigen Partei die Wiederherſtellung der Re- 
gierungsvorlage. 

Abg. Hobrecht (nat. lib.) befürwortet den 
Kompromißantrag, indem er ausführt, daß die 


gehobenen Volksſchulen, die man hier geglaubt 
berückſichtigen zu müſſen, ohne die Forterhebung 
des Schulgeldes nicht beſtehen könnten und daß 
es andererſeits auch nicht angehe, dieſen Schulen 


den Charakter der Volksſchulen abzuſprechen. 

Während Abg. Dr. Brüel (Hoſpitant des 
Zentrums) den Kompromißantrag bekämpft, be- 
fürwortet 

Abg. Frhr. v. Zedlitz und Neukirch 
(freikonſ.) die Aufhebung des Schulgeldes, welche 
ein Korrelat der allgemeinen Schulpflicht bilde, 
im Prinzip, empfiehlt jedoch aus Rückſichtnahme 
auf die praktiſchen und hiſtoriſchen Entwickelungen 
des Schulweſens, welchen bier Rechnung getragen 


Nothwendige lehren, nicht aber über den 
ſprechenden Stand hinausragende anſpruchs volle 


ent- 


Bildung gewähren; andererſeits ſolle auch die 
gehobene Volksſchule fortbeſtehen, allein nicht als 
Volksſchule, was fie thatſächlich nicht ſei. Aus 


dieſem Grunde bittet der Minifter, an der Faſſung 
der Regierung feſthalten zu wollen. 


Nachdem ſich ſodann noch Abg. Dürre 
(natlib.) für den Kompromißantrag ausgeſprochen, 
wird die Weiterberathung auf Donnerſtag 11 Uhr 
vertagt. 

Schluß gegen 4 Uhr. 


Deut ſchlaud. 

Berlin, 18. April. (Nat. Ztg.) 
Zuſtand des Kaiſers hat ſich im Laufe des heu⸗ 
tigen Tages wenig verändert. Das Fieber 
dauerte, wenn auch nicht in ſehr ſtarkem Grade, 
fort und griff den hohen Patienten ſo an, daß 
er ſich nach Entgegennahme eines Vortrages des 
Fürſten Bismarck wieder zu Bett begeben mußte. 
Zuvor zeigte er ſich um 12½ und 3/,2 Uhr am 
Fenſter ſeines Arbeitszimmers und wurde von 
der das Schloß umlagernden Menſchenmenge 
freudig begrüßt. Der Kaiſer ſieht angegriffen 
aus. Se. Majeſtät trägt den Uniformsrock und 
darunter eine weiße Weſte. Letztere iſt tief aus- 
geſchnitten, der Uniformsrock am Halſe nicht zu⸗ 
geknöpft. Um den Hals trägt der Kaiſer ein 
ſchmales ſchwarzſeidenes Tuch geſchlungen, welches 
die Kanüle verdeckt; über die Mündung der Ka- 
nüle iſt außerdem ein kleiner Gazeſtreifen ge⸗ 
ſpannt, um das Eindringen von Staub, fremden 
Körpern ꝛc. in die Kanüle zu verhindern. 

Die Eiterung aus dem kranken Kehlkopf 
dauert fort und iſt ſeit dem Auftreten der bron- 
chitiſchen Erſcheinungen reichlich mit Blut ver⸗ 
miſcht. Nach Mittheilungen, deren Richtigkeit 
uns verbürgt wird, iſt das örtliche Leiden des 
Kehlkopfes nicht mehr auf dieſes Organ allein 
beſchränkt, ſondern hat ſich in der Luftröhre 
weiter nach unten verbreitet. Nicht nur um die 
für die Einführung der Kanüle beſtimmte Defi- 
nung in der Luftröhre, ſondern auch unterhalb 
dieſer Oeffnung zeigen ſich Wucherungen, welche 
die Luftröhre verengt und das Hervordrängen 
der Kanüle veranlaßt haben. Wie weit dieſe 
Wucherungen ſich in die Lungen hinein fort⸗ 
ſetzen, iſt ſchwerlich feſtzuſtellen, da ein Einblick 
von der Mundöffnung der Luftröhre aus jept 
unthunlich iſt. Daß aber die Lungen afſizirt 
ſind, ſcheint nach Allem, was bekannt iſt, leider 
nicht mehr in Frage zu ſtehen. Daß es ſich um 
keine einfache Bronchitis handeln kann, baben 


Der 


U Sr 


u Aa ea 


wir bereits angedeutet. Das anhaltende Fieber 


iſt unter den obwaltenden Umſtänden nur aus 
dem Vorhandenſein einer Affektion der Lunge zu 
erklären. * | 

Abends 11 Uhr. Aus Charlottenburg er- 
fahren wir über das Befinden des Kaiſers noch 
das Folgende. Der Kaiſer zeigte ſich im Laufe 
des Nachmittags 3 Mal am Fenſter, das letzte 
Mal kurz vor 7 Uhr. Um 8 Uhr fand die Kon- 
ſultation der behandelnden Aerzte ſtatt; darauf 
ſpeiſte der Kaiſer und begab ſich um 8½/ Uhr 
zur Ruhe. Das Fieber dauerte an, der Grad 
deſſelben war ſchwankend, zeitweiſe traten die 
Fiebererſcheinungen ziemlich ſtark hervor, im All⸗ 
gemeinen erhielt ſich das Fieber auf derſelben 
Höbe wie geſtern Abend. Die Athembeſchwerden 
nahmen zuweilen derartig zu, daß der Kaiſer im 
Bette eine halbſitzende Stellung einnehmen mußte. 


Berlin, 19. April. Der „Köln. Ztg.“ zu⸗ 


ſolge beftätigt es ſich, daß der Krankenwärter, 


welcher bisher die Nächte beim Kaiſer gewacht 
hat, ſeines Dienſtes entlaſſen worden iſt. Die 
„K. Ztg.“ erwähnt jedoch ausdrücklich, daß dies 
auf Veranlaſſung Sir Morell Mackenzie's ge⸗ 
ſchehen ſei. Dieſe plötzliche Entlaſſung erregte 
einiges Befremden, weil dieſer Krankenwärter als 
der beſte unter den Wärtern der königlichen Uni- 
verſitätsklinik von Geheimrath Dr. v. Bergmann 
eigens für den Kaiſer ausgeſucht worden wäre. 
Der „Poſt“ entnehmen wir über dieſe Angelegen- 
heit die nachſtehenden Meldungen: „Der Kranken 
wärter Beerbaum, Scharnhorſtſtraße 36 wohn- 
haft, hatte wochenlang mit aufopfernder Pflicht- 
treue ſeines Amtes als nächtlicher Pfleger unſeres 
kranken Kaiſers gewaltet. Oft hat ſein kaiſer⸗ 
licher Pflegling ihm dankend auf die Schultern 
geklopft und auch ſonſt ihm Beweiſe ſeiner Huld 
und Zufriedenheit gegeben. Beerbaum bemerkte 
in der verhängnißvollen Nacht mit wachſender 
Unruhe die ſtetig zunehmende Athemnoth des 
hohen Patienten und hatte ſich vergeblich bemüht, 
den bereits ſchlafenden Arzt Dr. Hovell zum Auf- 
ſtehen zu bewegen. Nachdem Hovell endlich er⸗ 
ſchienen, ſah derſelbe ſich den mit ſeiner Athem- 
noth ringenden Kranken an und begab ſich bald 
darauf mit den Worten: „Es iſt weiter nichts“, 
wieder ruhig zu Bett. Doch dem pflichttreuen 
Krankenwärter erſchien der Zuſtand von Minute 
zu Minute bedenklicher, ſo daß er ſich entſchloß, 
ſofort den im rechten Seitenflügel am Ende im 
Erdgeſchoß wohnenden Dr. Wegner zu wecken. 
Dieſer erſchien bald darauf und antwortete dem 
Krankenwärter Beerbaum auf die Frage, ob er 
auch richtig gehandelt habe, daß er Dr. Wegner 
geweckt: Ja, das war gut und nöthig. Erſt 
auf die Intervention Wegner's hin wurde das 
Erſcheinen der engliſchen Aerzte ermöglicht. Als 
bald darauf Mackenzie den bekannten Artikel über 
die Vorgänge der Nacht in der „Köln. Ztg.“ 
las, glaubte er mit Beſtimmtheit, Beerbaum ſei 
indiskret geweſen und habe einem Berichterſtatter 
der „Köln. Ztg.“ das Material zu dem Bericht 
geliefert, und beantragte die ſofortige Ablöſung 
des Krankenwärters, die auch erfolgt iſt. An 
Stelle dieſes iſt auf Vorſchlag der Aerzte 
Nackenzie und Krauſe der Krankenwärter F. 
Schley aus der Marienſtraße, der hauptſächlich 
im jüdiſchen Krankenhauſe thätig if, engagirt 
worden. 

— Die von der Kaiſerin beabſichtigte Reiſe 
in das Ueberſchwemmungsgebiet der Elbe hat be- 
kauntlich wegen der traurigen Zwiſchenfälle in 
Charlottenburg vorläufig aufgegeben werden müj- 
ſen. Wie die „Poſt“ aus guter Quelle weiß, 
hatte die Kaiſerin vor Feſtſetzung des Reiſeplanes 
von den Verhältniſſen der durch die Elbe über- 
ſchwemmten Bezirke in den Provinzen Hannover 
und Brandenburg die eingehendſte Kenntniß ge- 
nommen und hiernach wegen der Reiſe die erfor- 
derlichen Anordnungen ſelbſt getroffen, wie denn 
überhaupt die Sorge für die Ueberſchwemmten in 
allen deutſchen Landestheilen die hohe Frau fort- 
geſetzt beſchäftigt. Als Protektorin des Berliner 
Zentralkomitees iſt von ihr dahin gewirkt wor- 
den, daß bei der ſpäteren Wiedereinrichtung der 
Wohnungen der bedürftigen Geſchädigten nament- 
lich auf die geſundheitlichen Intereſſen ausrei- 
chende Rückſicht genommen werde. Das Berliner 
Komitee will in Folge dieſer Anregung eine be- 
trächtliche Summe für dieſe Zwecke zur Verfü- 
gung ſtellen. 

— Geſtern Abend hat im Rathhauſe eine 
Sitzung des Berliner Nothſtands Komitees für 
die Sammlungen zum Beſten der Ueberſchwemm⸗ 
ten ſtattgefunden. Der Oberpräſident der Pro- 
vinz Brandenburg, von Achenbach, eröffnete die 
Sitzung mit Worten der wärmſten Anerkennung 
für den Wohlthättgkeitsſinn der Kaiſerin Viktoria, 
welche dem mildthätigen Werke der Unterſtützung 
aller von Ueberſchwemmungsnoth Heimgeſuchter die 
nachdrücklichſte Hülfe angedeihen laſſe. Das Ko- 
mitee faßte den Beſchluß, 461,000 Mark ſofort 


zur Vertheilung gelangen zu laſſen, und die 


Summe von 700,000 Mark bis auf Weiteres 
als Reſervefonds zu bewahren. Ferner wurde 
beſchloſſen, ein Rundſchreiben an ſämmtliche Sub- 
Komitees zu ſenden, in welchem die maßgebenden 
Grundſätze für die beſte Art der Vertheilung er- 
örtert werden. 

— Schon vor dem Eintritt der diesjähri⸗ 
gen Ueberſchwemmungskataſtrophe an der Nogat 
waren an einigen Stellen die Befürchtungen 
aufgetaucht, als würde die Erweiterung der 
Brückenbauten bei Dirſchau und Marienburg, 
für welche bereits die Reichsmittel im Betrage 
von neun Millionen bewilligt find, die Staats- 
mittel in Höhe von ſechs Millionen vom preußi⸗ 
ſchen Landtage in der ſogenannten Sekundär- 


— —— 


[Kreiſen und noch intenſiver auftreten. 


bahnvorlage noch bewilligt werden ſollen, einen 
Stauwall beim Eisgange der Weichſel und No- 
gat ſchaffen und Eisſtopfungen hervorrufen. Es 
iſt nur natürlich, daß nach dem Eintritt der Ueber- 
ſchwemmung dieſe Befürchtungen in noch weiteren 
Dieſelben 
ſind aber, wie auch ſchon der Regierungsvertreter 
in der Kommiſſionsberathung über die Sekundär⸗ 
bahnvorlage ausführte, durchaus unbegründet. 
Die Entwürfe zu beiden Bauten ſind durch die 
berufenen Behörden an Ort und Stelle in der 
eingehendſten Weiſe geprüft worden und haben 
weder hierbei noch in der Bauabtheilung des 
Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten zu Be- 
denken Anlaß gegeben. Es erſcheint dies auch 
um ſo eher erklärlich, als die neu geplanten 
Brücken in ſo geringer Entfernung unterhalb der 
beſtehenden erbaut werden ſollen, als dies unter 
den gegebenen Verhältniſſen angängig iſt. Die 
neue Brücke bei Dirſchau ſoll etwa 40 Meter, 
diejenige bei Marienburg etwa 70 Meter unter- 
halb der beſtehenden aufgeführt werden. Bedenkt 
man außerdem, daß die Neubauten mit den glei- 
chen Anordnungen bezüglich der Zahl der Deff- 
nungen, Pfeiler und Spannweiten hergeſtellt 
werden ſollen, jo iſt die Entſtehung einer Eis⸗ 
ſtopfung zwiſchen den Brücken nicht zu erwarten. 
Der Neubau in unmittelbarem Anſchluß an die 
vorhandenen Brücken läßt ſich deshalb nicht be- 
werkſtelligen, weil man durch die dabei nöthigen 
Fundirungsarbeiten für die Verlängerung der 
Brückenpfeiler die Standhaftigkeit der vorhande⸗ 
nen Bauwerke gefährden könnte und ebenſo die 
dadurch nothwendig werdende Beſeitigung eines 
Theiles der zum Schutze der Pfeiler gegen Hoch— 
waſſer und Eis in bedeutendem Umfange herge- 
ſtellten Steinpackungen mit bedeutenden Koſten 
und Schwierigkeiten verknüpft ſein würde. 

— Die Belforter Skandal - Angelegenheit 
ſcheint ein diplomatiſches Nachſpiel erfahren zu 
ſollen. Die drei mißhandelten Studenten ſind, 
nach dem „H. C.“, auf Veranlaſſung des aus- 
wärtigen Amtes von dem Bezirksamt in Freiburg 
einzeln protokollariſch vernommen worden. 

— Bezüglich der Erſcheinungen, welche ſich 
innerhalb der polniſchen Agitation in der Pro- 
vinz Poſen bemerkbar machen, wird der „Rhein. 
Weſtf. Ztg.“ u. A. geſchrieben: Vorigen Herbſt 
erregte es Aufſehen, daß bei der gerichtlichen 
Subhaſtation polniſcher Rittergüter polniſche Be- 
ſitzer wiederholt die miterſchienenen Vertreter der 
Anſiedlungskommiſſion überboten und jo die ge- 
fährdete polniſche Erde „retteten“. Natürlich 
herrſchte darob in der polniſchen Preſſe großer 
Jubel und die opferwilligen „Patrioten“ wurden 
entſprechend gefeiert. Indeſſen ſtellt ſich jetzt 
heraus, daß die Käufer dieſe Güter nicht halten 
können, die Beſitzungen kommen im Mai, Juni 
u. ſ. w. abermals zur Verſteigerung, und dann 
dürften fie wohl dauernd in deutſchen Beſitz über 
gehen. 

— Der „Pol. Korr.“ ſchreibt man aus 
Paris über Boulangers Feldzugsplan: 

„Es heißt, er werde ſich in der Kammer 
à la Cromwell mit einer heftigen Rede ein- 
führen, und an die Abgeordneten die Aufforde- 
rung richten, zurückzutreten. Da indeſſen eine 
ſolche Kundgebung ſchwerlich hinreichen dürfte, 
um die Kammerauflöſung herbeizuführen, werde 
er im Vereine mit ſeinen Anhängern — etwa 
30 an der Zahl — das Volkshaus verlaſſen. 
Alle dieſe Abgeordneten würden ſodann ihre 
Mandate niederlegen, was ihrem Führer geſtatten 
würde, ſich in etwa 30 Wahlbezirken vorzuſtellen 
und auf dieſe Art eine beſchränkte, aber immer- 
hin beachtenswerthe Volksabſtimmung auf den 
Namen Boulanger zu veranlaſſen. So von ver- 
ſchiedenen Seiten gewählt, würde er in die 
Kammer zurückkehren, und bis dahin müßte er, 
der eigenen Berechnung nach, genügenden Einfluß 
ſich verſchafft haben, um die Auflöſung beſchließen 
zu laſſen. Bei den Neuwahlen würde Boulanger 
in ganz Frankreich als Kandidat auftreten, und 
man kann annehmen, daß er hinreichend viel 
Stimmen auf ſich vereinigen würde, um auf 
Grund dieſes Wahlergebniſſes eine Durchſicht der 
Verfaſſung zu fordern. Seine Anhänger hoffen, 
daß hierbei die Präſidentſchaft auf Lebenszeit 
durch Volksabſtimmung beſchloſſen werden könnte, 
wie ſie auch als ſelbſtverſtändlich annehmen, daß 
der erſte jo gewählte Präſident General Bou— 
langer ſein werde. Auf den Vorwurf, daß er 
wahrſcheinlich den Krieg herbeiführen würde, ant- 
wortet General Boulanger nach dem Muſter 
Napoleons III.: „Boulanger iſt der Friede. 
Deutſchland dürſtet gleich uns nach dem Frieden 
und wird uns nicht den Krieg erklären, wenn es 
weiß, daß ein ſtarkes Frankreich ſich auf mich 
ſtützt.“ Das ſind aber Worte, welche gegenüber 
den thatſächlichen Schwierigkeiten des Augen- 
blickes leicht in die Wagſchale fallen. Dieſe 
Schwierigkeiten bilden auch die Urſache, daß das 
Miniſterium Floquet geräuſchlos weiter arbeitet 
und ſich nicht getraut, mit irgend einer kräftigen 
Handlung hervorzutreten, aus Furcht, dadurch 
neue parlamentariſche Schwierigkeiten zu ſchaffen; 
der Waffenſtillſtand läuft indeſſen bald ab. Am 
19. d. treten die Kammern wieder zuſammen 
und man darf ſich auf Interpellationen gefaßt 
machen, welche die Lebensfähigkeit des Kabinets 
auf eine harte Probe ſtellen werden; ja, es giebt 
Leute, welche glauben, daß die Regierung ſchon 
dem erſten Anſturme weichen wird.“ 


Ausland. 
Amſterdam, 17. April. Wie ſchon gemel- 
det, iſt das neue Miniſterium nun gebildet. Zwar 
hat die „Staatskourant“, das offizielle Regie 


rungsorgan, noch kein Wort darüber mitgetheilt, 
allein das konſervative „Dagbl. van 's Gravenh.“, 
das in ſehr freundſchaftlichen Beziehungen zu 
einigen Mitgliedern des neuen Miniſteriums ſteht, 
hat die Liſte, welche Herr Mackay aufgeſtellt hat, 
geſtern veröffentlicht. Zwar fehlt jetzt noch die 
königliche Bewilligung, allein vorausſichtlich wird 
dieſe innerhalb zwei oder drei Tagen gegeben 
werden. Das Kabinet Mackay iſt zuſammengeſetzt 
aus vier Antirevolutionären, zwei Katholiſchen 
und zwei Konſervativen. 

Paris, 17. April. In dieſem Jahre finden 
unter Leitung des Generals de Galliffet große 
Kavallerie-Manöver im Lager von Chalons ſtatt. 
Dieſelben dauern vom 28. Auguſt bis zum 12. 
September. Es nehmen daran Theil: Die 1. 
Kavallerie-Diviſion unter General de Greſſot, die 
3. unter General Bonie, die 5. unter General 
Charreyron. Zur 1. Diviſion gehört die 3. Kü- 
raſſier-Brigade (3. und 6. Regiment), die 3. 
Dragoner-Brigade (14. und 16. Regiment), die 
2. Jägerbrigade (4. und 18. Regiment); zur 3. 
Diviſion die 5. Dragoner-Brigade (27. und 28. 
Regiment), die 2. Huſarenbrigade (2. und 4. 
Regiment), die 6. Küraſſier Brigade (11. und 
12. Regiment); zur 5. Diviſion die 2. Drago- 
ner-Brigade (8. und 9. Regiment), die 1. Jäger⸗ 
brigade (1. und 15. Regiment), die 1. Küraſſier⸗ 
Brigade (5. und 8. Regiment). 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 19. April. Am geſtrigen Abend 
war auf dem Jahrmarkt ein überaus ſtarker Ver⸗ 
kehr, der beſonders vor den Buden und an den 
Karouſſel's vor dem Berliner Thor oft zu dichtem 
Gedränge veranlaßte, trotzdem ſind Diebſtähle 
oder Störungen faſt gar nicht zur Anzeige ge- 
langt. Geſtern Nachmittag ſpielte ſich eine tragi⸗ 
komiſche Scene auf dem Markt ab. Ein Arbeiter 
gerieth mit einem Malerburſchen in Streit, 
Letzterer hatte einen Eimer mit weißer Farbe bei 
ſich und da er ſchwächer als ſein Gegner war, 
und ſich deshalb in eine Schlägerei nicht ein- 
laſſen konnte, nahm er plötzlich den Pinſel aus 
der Farbe und bewies nun nach allen Regeln 
der Kunſt fein Anſtreichertalent an dem Geſicht 
des Arbeiters; die eine Hälfte des Geſichts war 
bald mit einer weißen Farbenkruſte überzogen, 
ebenſo zeugten die Kleider des Arbeiters von dem 
Streich des jugendlichen Farbengenie's. Nach 
vollbrachter „Arbeit“ ergreift der Burſche ſchleu⸗ 
nigſt unter Zurücklaſſung des Eimers die Flucht. 
Der Arbeiter wollte nun auch ſeine Rache haben 
und warf den Eimer hinter dem Flüchtigen her. 
Doch das Schickſal ſpielte ihm nun einen neuen 
Streich, denn der Eimer traf nicht den Schul- 
digen, ſondern einen vorübergehenden Schuh- 
macher und dieſer hatte nun wieder recht erheb⸗ 
liche Spuren dieſes Zuſammentreffens. Zwiſchen 
dem Arbeiter und dem Schuhmacher wurde nun 
der Streit fortgeſetzt, während das Karnickel, das 
angefangen, der Malerburſche, im Gewühl der 
Menſchen verſchwunden war. 

— Neueren Verfügungen zufolge ſollen, wie 
das „Bromb. Tgbl.“ erfährt, die Hautboiſten der 
deutſchen Infanterie-Regimenter zu Krankenträ⸗ 
gern u. ſ. w. ausgebildet werden. 

— Wir wollen nicht unterlaſſen, nochmals 
auf das morgen, Freitag Abend im großen Saale 
des Konzerthauſes ſtattfindende zweite Löwe 
Konzert unter Leitung des Herrn Dir. Ka— 
biſch und unter gefälliger Mitwirkung des Frl. 
Hedwig Roſenberg aufmerkſam zu machen. Das 
Programm bietet außer Löwe'ſchen Kompofitionen 
die Sonate B-moll op. 35 von Chopin, zwei 
Frauenchöre von Lorenz und drei Frauenchöre 
von Trieſt, unſere heimiſchen Komponiſten ſind 
alſo hervorragend bei der Aufſtellung des Pro- 
gramms berückſichtigt. 

— Der Arbeiter Wilh. Rodenwald, 
früher in Gotzlow wohnhaft, iſt dringend ver- 
dächtig, als Hauptthäter an einer Körperver— 
letzung mit tödtlichem Erfolge betheiligt geweſen 
zu ſein und war deshalb deſſen Haftnahme be- 
ſchloſſen. Rodenwald, welcher deshalb nach Ame- 
rika auswandern wollte, wurde geſtern feſtgenom⸗ 
men, als er mit dem Dampfer aus Lübzin hier 
eintraf. 

— Auf dem Gute Wendorf bei Torney 
brannte geſtern Abend ein Stall und eine Scheune 
nieder. 

— Seit dem 15. d. M. wird der Sohn 
der Kahnbauer Kiehn'ſchen Eheleute, Galgwieſe 
16, vermißt, ferner iſt ſeit dem 8. d. M. der 
Brauer Rubenſtein, welcher bis dahin Wilhelm 
ſtraße 4 in Schlafſtelle lag, nicht mehr geſehen 
worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein Anhänger der Gütergemeinſchaft iſt 
der Arbeiter Guſtav Wittauer, welcher ſich geſtern 
wegen Diebſtahls und Unterſchlagung vor dem 
Schöffengericht zu verantworten hatte. — Bräf. : 
Sie ſollen Ihrem Schlafkollegen ein Hemd, einen 
Hut und ein Paar Strümpfe geſtohlen und ſich 
dann heimlich entfernt haben. Iſt das richtig? 
— Angekl.: Halten zu Gnoden, Herr Gerichts- 
rath, hab' ich nix Antwort auf ſo eine Sache 
erbärmliche, bin ich ein armer Kerl, was hat 
nimmer z'viel in die Taſch', aber bin ich doch 
kei“ Lump und kei' Spitzbub! — Präs.: Sie 
ſind doch aber mit den Sachen Ihres Kollegen 
Kurz bei Nacht und Nebel ausgerückt. — Angell. : 
Nir bei Nacht und nix bei Nebel. Hob' ich 
g'ſucht in mei? Taſchen und hob' ich nix mehr 
gefunden von Geld infamigtes und wann ich noch 
Schuld war an die Wirthsleut' zwanzig Mark, 
hob' ich mich fein g'macht und hob’ geſetzt mei- 
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— Präſ.: Und dabei haben Sie Ihrem Freunde 


Kurz die Sachen geſtohlen! — Angekl.: Nix ge- 
ſtohlen! Hat zwiſchen uns exiſtirt Gütergemein⸗ 
ſchaft. Hat er mir geliehen die Sachen, hob' 
ich ich ihm geliehen die Sachen, er iſt mei’ Kol- 
leg’ geweſen, und zwiſchen dene Kolleg’ paſſirt's 
immerfort, daß ſie ſich gegen einand' aushelfen 
thun. — Präſ.: Der Zeuge Kurz hat Ihnen 
allerdings ein Hemd geliehen, nicht aber, damit 
Sie damit ausrücken ſollen. Außerdem fehlt ihm 
eine Reiſetaſche, ein Hut und ein Paar Strümpfe. 
— Angekl.: Was ſoll ich mit ſei' Plunder von 
Taſch'? Hob' mei' eigen Taſch' g'habt, dahinein 
hob' ich mei' paar Sache zuſammengegriffe und 
bin weg gangen. Von dene Strümpf' da weiß 
ich gar nix. Auch Hut hob’ ich allein g'habt; 
jet’ Hut war ſchon Krempe neber abgeriſſe, mei’ 
Hut aber war noch blank und fein. Auch Hemd 
hob' ich nimmer g'ſtohle. Hob' ich ihm g'ſagt: 
Bruder, hob' ich g'ſagt, haſt doch zwei ſchöne 
Hemd', ich aber hob' blos eins und das iſt in 
die Waſch', kannſt mir borge das eine von die 
ſchöne Hemd! Nu, da Hat’ er denn g'ſagt: 
Kannſt tragen 's Hemd, wie das ja auch immer- 
fort paſſirt bei Kollegen, die hochhalten die Gü⸗ 
tergemeinſchaft. — Bräf.: Nun, das Hemd hat 
der Beſtohlene ja wohl zurückerhalten? — 
Angekl.: Verſteht ſich. Hob' ich's ihm wieder⸗ 
geſchickt mit die Poſt und hob' ihn gebeten, zu 
verwiſchen die ganze G'ſchicht und wieder zu ſein 
der gute Kolleg’ zu mir. Aber da hat er ge— 
wollt ſpekuliſiren. Bruder, hat er geſagt, gieb 
mir 10 Mark, nehme ich Steckbrief gegen Dich 
retour; hab' ich aber nicht konnt und hat er mich 
laſſen feſtnehmen. — Präſ.: Die Strümpfe ſind 
noch bei Ihnen vorgefunden worden. Aber auch 
das Hemd hätte Ihnen Kurz ſicher nicht gelie- 
hen, wenn er geahnt hätte, daß Sie damit das 
Weite ſuchen wollten. — Angekl.: Er hat mir 
doch Hemd geliehen, hob' ich ihn doch gefragt, er 
hat doch g'ſagt „ja“?! Kann' ich doch nicht 
nackend umherlaufen — mei Hemd war in die 
Waſch', wie ſoll ich da erleiden die Straf’? — 
Zur Feſtſetzung einer ſolchen mußte der Gerichts- 
hof aber doch kommen, da Herr Kurz von dem 
hohen Liede der Gütergemeinſchaft nichts wiſſen 
wollte. Bezüglich des Hemdes hielt der Gerichts- 
hof die Abſicht einer widerrechtlichen Aneignung 
auf Seiten des Angekagten nicht für erwieſen, 
verurtheilte ihn aber im Uebrigen zu vierzehn 
Tagen Gefängniß. „Es iſt nix G'ſcheidtes mit 
dem Geſetze“ meinte der Angeklagte, nachdem er 
erklärt, daß er die Strafe antreten wolle. 


Baulweſen. 

Schwediſche 4½ prozentige Reichs Hypothe⸗ 
ken⸗Bank-Pfandbriefe von 1874. Die nächſte 
Ziehung findet Ende April ſtatt. Gegen den 
Koursverluſt von circa 2 Prozent bei der Aus- 


looſung übernimmt das Bankhaus Karl Neu 


burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die 
Verſicherung für eine Prämie von 4 Pf. pro 
100 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 19. April, 10 Uhr 30 
Min. Eine Extra-Ausgabe des „Reichs⸗ 
Anzeigers“ enthält das folgende, geſtern 
Abend 9 Uhr ausgegebene Bulletin: Bei 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer und König iſt 
heute Abend wieder eine Steigerung des 


Fiebers und ſtärkere Beſchleunigung der 


Athmung eingetreten. In Folge deſſen 

iſt das Allgemeinbefinden nicht ſo gut. 

Mackenzie. Wegner. Krauſe. Hovell. 
Leyden. 

Berlin, 19. April, 12 Uhr. Der 
Verlauf der Nacht war leidlich, die Ath- 
mung beſchleunigt, Fieber vorhanden. 
Augenblicklich Konſultation der Aerzte. 

Wien, 18. April. Abgeordnetenhaus. In 
der Debatte über das Budget konſtatirte der Fi⸗ 
nanzminiſter, daß ſich die Lage der Staatsfinanzen 
nicht unbedeutend gebeſſert habe und daß die 
häufigen Klagen über den wirthſchaftlichen Nieder⸗ 
gang nicht gerechtfertigt ſeien. Der Miniſter 
wies auf die Steigerung der ſelbſtſtandigen Ge⸗ 
werbebetriebe, auf die Vermehrung der Poftipar- 
kaſſen⸗Einlagen und des inländiſchen Bierkonſums, 
ſowie der Betriebseinnahmen der Eiſen bahnen hin 
und erklärte ſchließlich, da die Regierung in der 
Majorität des Hauſes auf der Bahn der Mäßi⸗ 
gung und bei Löſung ſo großer und wichtiger 
Staatsaufgaben immer noch Unterſtützung ge- 
funden habe und auch ferner zu finden hoffe, ſo 
habe ſie keinen Grund, von der bisher einge- 
ſchlagenen Bahn abzuweichen, vielmehr beabſichtige 
fie im Vertrauen auf dieſe Unterſtützung mit 
aller Achtung für die Gegner, aber mit aller 
Beharrlichkeit, auf derselben fortzufahren. (Beifall.) 

Wien, 18. April. Die „Politiſche Korre⸗ 
ſpondenz“ beſtätiat, daß der Kaiſer die Königin 
von England auf ihrer Durchreiſe durch Tirol 
am 23. d. M. werfönlid auf dem Bahnhofe in 
Innsbruck begrüßen wird. | 

Brüſſel, 18. April. Die Repräjentanten- 
kammer genehmigte die Konvention vom 16. No- 
vember 1887 zur Unterdrückung des Brannt- 
weinhandels auf der Nordſee. 

Belgrad, 18. April. In der Skupſchtina 
kündigte der Finanzminiſter eine Vorlage wegen 
Auflöſung des Vertrages mit der Tabaksmonopol- 
Geſellſchafit an. 
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Das Urtheil der Well. 


Origtnal⸗Roman von Emmy Roſſi. 
46) — 
„Es iſt wohl wenig zu erben da,“ ſagte Reſi, 

lt dem Poldi war Alles zu Ende. O Herr- 
gott, als von Berlin die Nachricht kam, der Poldi 
jet beim Baden verunglückt, — er if zu heiß 
ine Waſſer gegangen und der Schlag hat ihn 
getroffen, — das war ein Jammer, — ſo ein 
Prachtmenſch. Mein Bruder war ja ſchon meh- 
rere Jahre ſtockblind.“ 

Benares zuckte zuſammen, jetzt wußte er die 
Gründe, — fie hielt es für ein Beileidszeichen, 
nickte traurig und ſagte dann ſinnend: 

„Ja, wie iſt mir denn, er beſuchte ja 
grade den Onkel Fritz in Berlin, — der tele⸗ 
erayhirte das Unglück, — wie heißt er doch, 
zie heißt er doch, — nein, ich kann mich nicht 
befinnen,“ ſchloß fie, verdrießlich auf ſich ſelbſt. 

Benares ſah ein, daß ferneres Bleiben zweck⸗ 
dos jei, — jedenfalls wies die gefundene Spur 
nach Berlin. Dorthin wollte er, trotz des 
ſchwachen Anhalts gehen, ſobald Alles hier in 
Wiem geordnet war. 

Ich will mich jetzt empfehlen, Tante Reſi.“ 

6 machte gute Miene zum böſen Spiel, „ich 
babe noch ſehr viel zu thun, es hat mich ge- 
reul, daß ich wenigſtens Sie wohlauf und in 
guten Verhältniſſen getroffen habe.“ 

Die treuherzige Alte nahm feine Worte auf, 
wle fe klangen und drückte ihm warm die Hand: 
„Beſuchen Sie mich doch noch einmal, ehe Sie 
wieder von Wien gehen,“ — und nun hielt fie 
ſeine Hand feſt und ſann und ſann. 

„Warten Sie noch einen Augenblick, den 
Kamen, den Namen, den finde ich freilich nicht, 
aber mir fällt ein, ich muß ja noch ein Bild 
von ihm haben, er war ſehr häßlich, aber ſonſt 
ſehr nett, — ja, wo kann denn das Bild ge- 
Sieben ſein?“ 


Benares rührte ſich nicht, er wollte die 
Sache nicht auffällig machen, aber auch nicht zer⸗ 


„Ja, richtig,“ ſagte ſie endlich, „ich habe auf 
dem Boden eine große Kiſte mit alten Büchern 
und Bildern, da wird es dabei ſein, — kommen 
Sie doch morgen Abend zu einer Taſſe Thee, 
inzwiſchen will ich es herausſuchen.“ 

„Das iſt ſehr freundlich von Ihnen, Tante 
Reſi, denn ich muß geſtehen, daß ich gern bei 
meiner Rückkehr nach Berlin dieſen Herrn ken- 
nen lernte, welcher der Familie meiner lieben 
Frau ſo nahe geſtanden hat,“ ſagte der Heuchler 
mit Gefühl. 

Am andern Abend kam ſie ihm ſchon mit 
einer kleinen, eingerahmten Photographie in der 
Hand entgegen. 


„Ich hab's gefunden, den kennt man unter 
tauſend heraus,“ die freundliche Frau gab ihm 
das Bild, „verblaßt iſt es ſchoͤn arg, aber bei 
hellem Licht können Sie es noch unterſcheiden.“ 

Benares hielt die ſtark verblichene Photo- 
graphie unter das weiße Lampenlicht, ein 
maſſiver, breiter Kopf mit weit abſtehenden Oh- 
ren trat zuerſt hervor, dann auch allmälig die 
Züge. 

„Das iſt er, das iſt Onkel Fritz,“ 
Tante Reſi beſtätigend. 

Benares ließ das Bild ſinken und in ſeiner 
Verblüffung, als er es erkannt hatte, rief er 
faſſungslos: 

„Donnerwetter, das iſt ja Graf Roſtſchew aus 
Petersburg!“ 


ſchlagen. 


ſagte 


12. Kapitel. 


Doktor Paul Tiefenbach hatte am nächſten 
Tag die kleine Lita einer gründlichen Unter⸗ 
ſuchung unterworfen und mit Freude konſtatirt, 
daß der röchelnde Ton in der Luftröhre ge- 
ſchwunden, der Huſten nur ein akuter, und nicht, 
wie er gefürchtet, ein chroniſcher, geweſen war. 
Er theilte dies Frau Liebermann ſogleich mit 


und knüpfte daran die Abſicht, das junge Mädchen 
in ein Penſionat zu geben, wo ſie eine gediegene 
Ausbildung erhalte und für einen künftigen 
Beruf, — wie er lächelnd betonte, — vorberei- 
tet werde. 

„Zu gleicher Zeit, meine liebe, verehrte, gnä- 
dige Frau, bitte ich um ſtrengſte Diskretion über 
die Abkunft der Kleinen. Sie werden das ge- 
wiß um ſo lieber thun, da Sie das herzige Kind 
auch lieb gewonnen haben und ihr gewiß für 
die Zukunft kein Hinderniß in den Weg legen 
wollen. Außer Tante Irene und Ihrer Familie 
weiß Niemand darum, — wenn Lita's Erziehung 
vollendet iſt, will Tante ſie zu ſich nehmen, man 
giebt ſie dann für eine verwaiſte Verwandte 
aus! Da der Vater ſich nicht wieder gemeldet 
hat, wird er froh ſein, daß wir ihm die Sorge 
abgenommen haben, von dieſer Seite erwarte ich 
kein weiteres Vorgehen. Sollte er es dennoch 


wagen, ſo wird der Hinweis, daß er Jahre 
lang Weib und Kind im Elend ließ, ihn ſchon 
zurückſchrecken.“ 

„Ich bin mit Ihnen einverſtanden,“ Frau 


Liebermann reichte ihm die Hand, „das Kind hat 
noch viel zu lernen, was poſitives Wiſſen und 
weibliche Handarbeiten betrifft, — ſonſt behielte 
ich fie gern bei uns, aber für fie iſt ein gere- 
geltes Leben nun, da ihre Geſundheit ſich ge- 
beſſert hat, entſchieden vorzuziehen.“ 

Käthchen betrat den Salon, wo ihre Mutter 
mit dem Freund plauderte. Ein ſchwarzer Plüſch⸗ 
dolman mit Schinſchilla⸗Pelz beſetzt und ebenſolche 
Muff und Barett kleideten ihrem warmen Teint 
jo vorzüglich, daß Paul eine galante Anwand- 
lung verſpürte und ihr mit einem beifälligen 
Blick ſagte: „Ihr neues Koſtüm kleidet Sie vor⸗ 
züglich, Fräulein Käthchen.“ 

Ihr ſchoß das Blut in die Wangen, 
lachend fragte: 

„Bemerken Sie es zum erſten Mal? Ich trug 
es an jenem Sonntag, — ihr Herz ſagte leiſe 
weinend, wo ich meiner Liebe entſagte,“ aber ihr 
Mund lächelte, „an jenem Sonntag, wo ich Sie 
nach der Müllerſtraße begleitete.“ 


als ſie 


„Pardon, mein gnädiges Fräulein, an jenem 
Tag hatte ich allerdings keine Augen für Da- 
mentoiletten, ich ſah im Geiſt immer nur ein 
erbarmungswürdiges Bündel Lumpen, die ein 
zitterndes, hungerndes Kind umhüllen. — So- 
eben habe ich mit Ihrer Frau Mama über 
Lita's ferneres Verbleiben geſprochen, ich hoffe, 
Sie werden mir Beide auch in der Auswahl 
ihres künftigen Aufenthalts Ihren guten Rath 
angedeihen laſſen.“ 

„Wie gern,“ rief Käthchen, während ihr helle 
Thränen aus den Augen quollen, „aber wie un- 
gern trenne ich mich von Lita. Ich habe nie 
eine Schweſter beſeſſen, eine jüngere, fügte ſie 
neckiſch hinzu, denn ihre blühende Mama wurde 
oft für ihre ältere Schweſter gehalten, aber ſeit 
ich unſeren Engel im Hauſe habe, weiß ich, 
was Geſchwiſterliebe iſt, ich habe es auch end- 
lich durchgeſetzt, daß ſie mich wie eine Schweſter 
duzt.“ 

Sie ſtreckte der eintretenden Lita die Arme 
entgegen und küßte das holde Blumengeſicht. 

„Fährſt Du aus, Käthchen, nimm mich mit,“ 
bat Lita, zärtlich die Liebkoſung erwidernd. 

„Heute geht es nicht, mein Herzchen, ich habe 
Beſuche zu machen, vom Bazar her, zuerſt 
fahre ich zu Frau Thea von Zedwitz“, — fie 
ſeufzte, „ich haſſe dieſe konventionellen Beſuche, 
aber man lebt nun einmal in der großen Welt 
und hat eine liebe Mama, die gern in dieſer 
großen Welt lebt, da muß die einſiedleriſche Toch⸗ 
ter immer mit Grandezza die hohlen Formen 
mitmachen — Soll ich von Ihnen grüßen, Herr 
Doktor?“ fragte ſie ein wenig boshaft. 

„Ich danke, ich habe ſelbſt vorzuſprechen, 
heute Morgen ſchon in aller Früh erhielt ich von 
der Gnädigen ein Billet, daß ihr Herzklopfen 
ſich wieder einſtelle“, — und nun lachte er ſelbſt 
ein wenig boshaft, „ſobald Caliban irgend einen 
exorbitanten Wunſch nicht ſogleich erfüllen will, 
erhalte ich dieſe herzklopfenden Billette.“ 

Frau Liebermann machte ihrer Tochter heim 


lich ein mißbilligendes Zeichen hinter Tiefenbach“ 
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Börſenbericht. 
Stettin, 18. April. nt bewölkt. Temp + 
13° R. Barom. 28“ 2 nd WSW. 


2 matter, der 1000 Aer loko gelb. 170—178 
a TR 108 
-Yuli 176 bez., per ) 
2. . ember⸗ Oktober 177 B 
Roggen matter, per 1000 Klgr. loko inl. 111—114 
bez., per 3 115, 5—116,5 bez., per Mai⸗Juni 
117 Bis 117,5 B., per Juni⸗Juli 120 B. u. G., per 
3 525 5 B. 122 G., per September⸗Oktober 
25 bez. 


7 


e 5 u Klgr. loko pomm. 112—116 bez., 


e ehe t per 100 7 loko o. F. b. Kl. 
475 B., per Avril⸗M Mal 47 B., per oe 47B. 
Spiritus feſter, per 10,000 Liter loko o F. 


= ‚S0er 585 nom. 
65 verz. bez. 


London, 18. April. anf monde) Weizen 
feſter, Gerſte, Hafer und Mehl ſtetig, Mais ſteigend. — 
„Schlußbericht.) Weizen ruhig, feſt, fremder meiſtens / 
pet ur 75 theurer, Mals knapp, theurer, übrige Artikel 


Stettin, den 10. April 1888. 


Bekaumrmachung. 


Die Wohnung II. Nr. 35 im eee iſt durch 
den Tod der Benefiziatin frei gew 
ige Perſonen welchen Geschlechts, welche 
thet und der chriſtlichen 
Neligion angehörig find, wollen, falls ſie dies Bene⸗ 
zu erhalten wünſchen, ihre 8 unter 
ihres W bis zum 26. d. Mts 
ch ſchriftlich bei uns einreichen. 
er Magiſtrat, 


Schwenn⸗Stifts⸗Deputation. 
2er 

| Submiſſion. 

Re den Bau der evangeliſchen Kirche zu Grabow a. O. 
sn werden die Lieferung von 
etwa 4400 Hektoliter gelöſchtem Kalk. 

Das Waſſer zum Löſchen wird durch Stettiner Waſſer⸗ 
zeitung auf dem Bauplatz geliefert. 

Die Verdingsbedingungen liegen auf dem Magiſtrats⸗ 
Bureau zu Grabow a. O., . 12, zur Einſicht 
affen, können auch von dort gegen Erſtattung der Ab 
ſchreibegebühren bezogen werden. 

Berfiegelte 5 — ſind bis zum 26. April c. an 
den Gemeinde Kirchenrath zu Grabow a. O. einzureichen. 

Grabow a. O., den 13. April 1888. 

Der Gemeinde⸗Kirchenrath. 


Mans, Paſtor. 


Stettin- Kopenhagen. 
Ar dyfr. „Titania“, Capt. Ziemte. 
tettin jeden Sonnabend 1 Uhr Nachm. 
11 jeden Mittwoch 3 De 1 10 
1. Kafttte „44 18, II. Kajüte % 10,50, Deck % 6 
Hin⸗ und Bietour-, 6 ah Hunbreife-willets (45 
ie ermäßigten Preiſen am Bord der 


Rud. Christ. Gribel. 


Er Ba int Jeder 


mi die rar der modernen photographiſchen Ne 


»Die ſchönſten Bilder 


der e Gallerie, des Berliner Muſeums, Gallerie 
nioderner Meiſter in borzüglichen 124 Cin) 1 18 . 
verkaufen wir in Kabinetformat (16/24 


icht 


ge von ca. 400 Nrn. religiöſer, Genres, Venus⸗ 


=; Probebilder mit Katalog 


1 verſenden wir gegen Einſendung von 1 % in Brief 


marken überallhin franko. 
Kunsthandlung M. Toussaint & Cie. 
in Berlin N. W., 
Unter den Linden 44. 


Das antignariſche Muſcum 


1 2 geöffnet jeden Sonntag von 11—1 Uhr im Königl. 


Eingang vom Uhrthurm. 


XIV. Jahrgang. 
— mn u 


XIV. Jahrgang. 
— —ä44 


Deutſche Rundſchau. 


Herausgeber: Julius Rodenberg. Verleger: Gebrüder Paetel in Berlin. 


Die „Deutſche Rundſchau“ nimmt unter den deutſchen Monatsſchriften gegenwärtig unbeſtritten 


den erſten Rang ein. 


Ein Sammelpunkt der bedeutendſten Novelliſten, der gefeiertſten Denker 


und Forſcher hat die „Deutſche Rundſchau“ durch die Muſtergültigkeit ihres Inhalts allgemein aner⸗ 


kannte Geltung als 


repräſentatives Organ der geſammten deutſchen Kulturbeſtrebungen 


erlangt. 


welcher Beziehung zu der gei 


niſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung niedergelegt; in ihrem novell 


ſchen 2 


eile bietet ſie die hervor⸗ 


ragendſten Werke unſerer beſten zeitgenöſſiſchen Dichter und Novelliſten; ihre Chroniken folgen gewiſſenhaft 
allen bedeutenden Vorgängen auf den Gebieten des Theaters, der Muſik und der bildenden Kunſt; ihre 
literariſchen Kritiken, von den angeſehendſten unſerer Kritiker verfaßt, heben aus der Fluth der Er⸗ 
ſcheinungen Dasjenige hervor, was — ſei es in der Belletriſtik, ſei es in der wiſſenſchaftlichen Literatur — 
irgend welchen ae auf Beachtung ſeitens der gebildeten Kreiſe unſerer Nation verdient. 


Die „Deutſche Rundſ 


Nichts iſt von dem iiden Be der „Deutſchen Rundſchau“ ausgeſchloſſen, was in irgend 
gen Bewegung unſerer RT eht: in sen Eſſays find die Ergeb: 


au“ erſcheint in zwei Ausgaben: 


a) Monats⸗Ausgabe in Heften von mindeſtens 10 Bogen. Preis pro 5 18 Hefte) 6 .# 
b) Halbmonatshefte von hei fünf Bogen Umfang. Preis pro Heft 1 


Abonnements nehmen alle Buchhandlun 
Probehefte ſendet auf Verlangen zur 


ngen und Poſtanſtalten entgegen. 
uſicht jede Buchhandlung, ſowie die Verlagshandlung von. 


Gebrüder Paetel in Berlin W., Lützowſtraße 7. 


XIV. Jahrgang. 


XIV. Jahrgang. 
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m Bad Reinerz —— 


bei gg in Schlesien, klimatischer, waldreicher Höhen-Kurort von 568 m. Seehöhe, mit den Erforder- 
nissen eines Terrain-Kurorts, besitzt drei kohlensäurereiche, alkalisch-erdige Zisen-Trink- 


een Mineral-, 


Moor-, Douche-Bäder und eine vorzügliche Molken- und Milchkur- 


stalt. Reinerz ist demnach 8 bei 9 Krankheiten auf anämischer Basis: Krankheiten 


des Blutes, des Nervensystems, Mag 


Kata 
mit beginnender Compensationsstörung, Deere 
nt 


der Atlımungsorgane und chr. 2888 zündungen 


hen, Reconvalescenz, Herzschwäche und Herzfehlern 
Tuberkulose. Ferner bei idiopathischen Katarrhen 
er Lungen und des Rippenfells, chronischen Krank- 


heiten der weiblichen Sexualorgane und sämmtlichen exsudativen Prozessen. Angenehmer Sommeraufenthalt. 


on vom 1. Mai bis 


Die in jeder Buchhandlung zur Ansicht 
Europäischen Wanderbilder — 


Bett kit Wasserheilanstalt 
im Thüring 


1. October. 
1 illustrirte No. 24 a: der Kollektion der 
50 Pf. — besagt das Nähere, 


Bad Eigersburg lin, 
er Walde. 


Renommirteſte, mit allen Hilfsmitteln der Neuzeit ausgeſtattete Heilanftalt; geſammtes Waſſerheilver⸗ 


fahren; Elektrotherap.; 3 Maſſage und N 
und Terrainkuren; Molkenk 2 Sommerfriſche. — 520 Meter ü. d 


Plau. — Großbreitenbach. — 
verſchiedenſten zn beſonders b 
Gratis⸗Proſpekt u. d. Direktion. 
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zum Beſten 


Gewinn im Werthe von A 8 75 | 


1200 


1.000. 
Gewinne im wem b. je 500 Mi 2,000. | 
1,500, | 


1 
1 
1 
7 
4 
5 


” ” RR: 


Bir A 


Looſe a 1 % find zu haben: in; den 
Kirchplatz 4. 


„ Zweite grosse 


iu der Oberwiek. 


2200 Gewinne im Werthe von 60,000 Mark. 
1 Gewinn im Werthe von 20, 000 M. 


Ziehung 9. bis 12. Mai 1888. 


Mitchell's Maſtkur: klimatiſche, diätet. 
M. — Station der Bahn Neudietendorf— 


Kur ee Saiſon vom 1. März bis 15. November. — Ausgezeichnete Erfolge b. d. 
. Nervenleiden. — Civile 
Sanitätsrath 


Seit bei vorzüglichſter Verpflegung. Näheres d. 


r. Barwinski — Fr. Mohr 


LINE 


einer Kirche 


10 Gewinne im Werthe v. je 175 2000. 
10 4 A 8 „1000. 
20 . 2 are 180 „1000. 
154 8 3 r „„ 0 
992 * — - ” * 10 9920. 
1000 000 


Expeditionen dieſes Blattes, Schulzenſtraße 9 und 


nn 
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Militair⸗Vorbildungs⸗Anſtalt Potsdam. 
Staatlich conceſſtonirt. Vorbereitung z. Fäh 
Primaner⸗ und Freiwilligen⸗Examen. Penſionat. 
tritt jederzeit. Proſpekte durch den Dirigenten 
Oberlehrer Dieekmann. 


bee 


techen, 
en des 
Ben) e 


Siffeebab 5 | 


gegenüber Inſel Rügen, liegt hart am Strande und großem 
Walde, hat beſte Spielplätze und billige Preiſe. 
Näheres ſendet Badeverwaltung Poſt Wuſterhuſen 


Familienhotel und 
Penſionat 


Frau Guperintenbent Schoellner, 
Berlin W., Gendarmenmarkt, Charlottenftr. 59. 
(Hydraul. Aufzug). 

. eſchlechtskranke Männer, ſpeziell an Ueberrelz., 
Be en, Schwäche⸗ und Rückenmarks⸗Leidende 
konſultirt Dr. Horvath, Berlin, Krauſenſtr. 52, 
ehemaliger kaiſerl. ottoman. Militär⸗ und Hospitalarzt. 


R. Grassmann's 


Papier handlung, 


Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 4, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von 


Schreibebüchern 


in allen Liniaturen, wie einfache Linien in 
Jverſchiedenen Weiten, Doppellinien für Deutſch 
und Latein (mit und ohne Ri fungslinien), 

Sea Notanden, Rechenbücher u. ſ. w. 
8 — auf ſchönem, ſtarken, weißen 

chreibpapier, 3½ bis 4 Bogen ſtark, d 8 „, 
per Dutzend 80 . 

Oktavbücher mit und ohne Linien, ae ſtark, 
a5 „, 10 Bogen ſtark d 25 , 20 Bogen 
ſtark & 50 K. 

Schreibebücher auf ſtarkem Are Velin⸗ 
papier, 3½—4 Bogen ſtark, à 10 5 
Dutzend 1 , 10 Bogen ſtark & 

20 Bogen ſtark u 50 Y. 

Ordnungsbücher a 10 . 

9 ücher (Oktav) à 5 „ und 10 . 
otenbücher à 10 , größere 25 . 

Zeichnenbicher à 10, 15, 20, 25 u. 50 , 

extra große & 1 A. 


Größtes Enıg Magazin Stetting 


von A. Fleiss Leichenkommiſſarin, 
, obere Breiteſtraße 7. 


Kirchplatz A, 


1 Treppe, it eine berrſchaftl. Wohnung 
von 3 Stuben, Kabinet und Zubehör 
zum 1. Juli zu vermiethen. 

Näheres Kirchplatz 3, 1 Treppe. 
Mädchen zur Aufwartung gelucht Breiteftr. 7, 2 Tr. 


2 


arte 


W Rücken, die en Ei Date 


x und verabſchiedete ſich. 


daß man 
dem jungen Arzt und der ſchönen Syrene ge- 
meinſame Beziehungen nachſagte, fie hielt Käth⸗ 
chens Bemerkungen für unpaſſend, ohne deren 
Naivetät zu bedenken. 

Käthchen wurde denn auch plötzlich befangen 
„Sollte Herr Benda kom- 
men, bitte ihn, hier zu bleiben, ich möchte noch 
die neue Gavotte mit ihm ſtudiren, ja, Mamachen? 


Du läßt ihn nicht fort, Lita, Du ſetzeſt Dich zu 


ihm, dann bleibt 
bittet er Dich, 


er wie angenagelt, vielleicht 
ihm zu einem Bild zu ſitzen und 
zeichnet Dich, — er wollte es gern ſchon geſtern.“ 
Tiefenbach ſah fie verwundert an. „Benda zeich⸗ 
net? Ich denke, er ſpielt nur Klavier?“ 


Käthchen beſann ſich ſchnell. „Nun, wie Di- 
lettanten zeichnen, er hat ein gewiſſes Treff-Ta⸗ 


lent. Wenn er ſtatt Muſik der Malerei obge— 
legen, ſo wäre er gewiß ein berühmter Meiſter 
geworden.“ 


Käthchen konnte ihre Verlegenheit nur ſchlecht 
verbergen. 

„Das habe ich ja gar nicht gewußt,“ 
auch verwundert ihre Mama. 


ſagte 


Und Käthchen Bee ſich ſehr eilig. 

Frau Thea und ihre ſchöne Koufine Bella ſaßen 
bei einer ſehr intereſſanten Arbeit. Sie ſchrieben 
die Adreſſen zu der Verlobungs-Anzeige Alvers“ 
und Bella's, die heute offiziell von Stapel ge- 
laſſen wurde. Als der Diener Käthchen meldete, 
ergriff Frau von Zedwitz in Anwandlung einer 
übermüthigen Laune eine der Karten und hielt 
ſie beim Betreten des Empfangsſalons mit den 
Worten: „Willkommen, rathen Sie, welche Na- 
men auf dieſer Verlobungskarte ſtehen?“ dem 
jungen Mädchen entgegen. 

Käthchen meinte mit einem Blick auf Bellas 
glänzendes Geſicht, welches nun auch unter der 
Thür erſchien, lächelnd und verbindlich: „Das 
iſt wohl nicht ſchwer zu errathen, — Fräulein 
von Gleichen und Lothar von Buchner.“ — 

Ein Aufſchrei Bellas und entfärbt verſchwand 
ihr ſchönes Geſicht wieder, ſowohl in dem 
Nebenſalon wie in dem ſeideſtrotzenden Empfangs- 
ſalon wurde es todtenſtill. 

Frau von Zedwitz ließ die Karte raſch in ihre 
Taſche gleiten und ſagte mit einem eiſigen Blick 
und einem Ton, der Käthchen empörte: 

„Sie verſtehen ſich ſchlecht auf Kombinationen, 


MARIENBAD, 


Weltkurort, der zweitgrösste Badeort Oesterreiehs, 628 M. u. d. M., Bergen 
umschlossen, in völlig geschützter Lage. 

Die Quellen gehören nach ihrer chemischen Zusamme nsetzung in drei verschiedene Kate- 
gorien: J. Repräsentanten der kalten Glaubersalzwässer: Ferdinands- und Kreuzbrunn, 
Wald- und Alexandrinenquelle. 11. e Der Ambrosiusbrunnen (die eisen- 
reichste Quelle in Deutschland und Oesterreich) und die Carolinenquelle. 
Quelle: Der Rudolfsbrunnen. 

In drei modernen grossen Badehäusern werden Moor-, Stahl-, Dampf-, Gas- und Heissluft- 
bäder verabfolgt. Die kalten Glaubersalzquellen, chemisch und therapeutisch denen Karlsbads analog, 
geben als „kaltes Karlsbad“ Indicationen bei Zuckerharnruhr, Gicht und Fettsucht, weiters bei Krank- 
heiten des Magens und Darms, bei Blutüberfüllung und fettiger Infiltration der Leber, katarrhalischer 
Gelbsucht, Gallensteinen, Unterleibs-Stauungen (Hämorrhoiden), bei Fettherz, Lungen-Emphysem und 


2 bewaldeten 


E chronischem Bronchialk: ıtarrh, ferner bei verschiedenen Krankheiten der II anorg: me, bei Frauenkrank- 


heiten, insbesondere bei Sterilität und den Leiden der kritischen Jahre. Die Eisenwässer, die stärk- 
sten in Deutschland und Oesterreich, in Verbindung mit Stahl- und Moorbädern geben besonders 
mit Rücksicht auf die wunderbar günstige Lage des Ortes die weitestgehenden Indikationen der Eisen- 
wüsser überhaupt (Blutarmuth, Bleichsucht etc.). Die Rudolfsquelle findet bei chronischen Leiden 
der Harnorgane ihre Anwendung, insbesondere. bei Pyelitis, Nieren-Kongrementen, chronischem Blasen- 
katarrh und überall, wo stark diuretisch gewirkt werden soll. Die Moorbäder werden angewendet 
bei Exsudaten in den Gelenken, im Bauchfell und im Parametrium, sowie bei Muskel-Rheumatismus 
und Krankheiten der peripheren Nerven; sie sind die kräftigsten aller bekannten Eisenmoorbäder. — 
Post-, Telegraphen- und Zollamt, reichhaltiges Lesekabinet. Täglich diverse Konzerte und Theater, — 
Katholische, evangelische, englische Kirche (auch russischer und schwedischer Gottesdienst), Synagoge. 

Saisondauer: 1. Mai bis 30. September. 

Jährliche Frequenz 14,000 und ca. 12,000 Passanten. Alle fremden Mineralwässer in der 
Trinkhalle. Die Brunnen-Inspektion besorgt die Versendung der Mineralwässer, sowie der daraus be- 
reiteten Pastillen, des Brunnensalzes und des Moores. Niederlagen in Stettin bei Dr. M. Leh- 
mann, Reifschlügerstrasse 16, Heyl & Meske, Th. Zimmermann, Mönchenstrasse 26, 
Poleckow & Günzel. 


Bürgermeisteramt. Brunnen-Inspektion. 


Bad Elster (Königreich Sachsen). 


Eiſenbahnſtation. Poſt und Telegraphenamt. 
Proteſtantiſcher und katholiſcher Gottesdienſt. 
Kurzeit vom 15. Mai bis 20. September. 
Vom 20. Auguſt ab halbe Kurtaxe und ermäßigte Bäderpreiſe. 

Alkaliſch⸗ſaliniſche Sta Ionen: 1 n (die Salzquelle). Trink⸗ und Badekuren. 
Mineralwa erb er. prudel bäder. Dampfſitzbäder. Moorbäder aus ſaliniſchem Eiſen moor. 
Täglich friſche Molken. Gelegenheit zu Kefirkuren. 

Reich bewaldete Gegend, reinſte außerordentlich belebende Höhenluft a ie Feuchtigkeitsgrade. 
Mineralwaſſer und Moorerdeverſandt 


Proſpekte gratis und franko. 
Königliche Dadedirektien. 
II. große Stettiner Lotterie. 


Ziehung unwid unwiderruflich 
am 9, 10. 11. und 12. Mai 1888. 


Looſe a 
Mark (11 für 10 Mark) empfiehlt 


ob. Th. Schröder, Stettin, 


Bankgeschäft. 


Koupons u. Briefmarken werden in Zahlung genommen. 
Für Porto und Gewinnliſte ſind 20 beizufügen. 
Zu haben in allen durch Plakat kenntlichen Geschäften 


Berlin 

B. 2 e Sw. 

Si. Se 
Königlicher 7 Hoflieferant, 


Seidenwaren-Fabrik, Mode- und Manufacturwaren ete. 
Telephon 1100. et Strasse 87. Telephon 1100, 


et Lung Preise, 


enthaltend das 


Verzeichniss 


aller Neuheiten für 


Frühjahr und Sommer 
in seidenen, halbseidenen, wollenen, halb- und baumwollenen Kleider- 
stoffen für Haus und Promenade, wie für Gesellschafts- und Reise- 


dur 000 10005 
ew. i. W 


und zwar: 1.10.0 970 155 


ſtänden und Sd 


beſtehend. 


S. M. 


zwecke; Elsasser Weisswaaren für Wäsche und Neglige; Flanellen, 
Futterstoffen; Plüschen, Sammeten, Velvets, Kostümen, Paletots, 
Mänteln, Regenmänteln, Morgenröcken, Jupons, Schürzen, Tüchern, 


Echarpes, Plaids; Spitzen, Spitzenstoffen jeder Art, Rüschen, Schleifen, 
Hauben, Coiffuren; Taschentüchern, Cravatten, Cachenez, Fächern 
und Schirmen, Reise- Schlaf- und Bettdecken; Möbel-Cretonnes, weissen 
und er&me Gardinen, Stores, Tischdecken, Teppichen, Läuferstoffen ete., 


| ist erschienen 


und wird auf Wunsch gratis und frei zugesandt. 


Proben, Modebilder und feste Aufträge von 20 Mark 
an postfrei, 


III. Als erdigalkalische | & 22. 


FD De er + 


22 Fräulein, — ich laufe Ihnen darin, glaube 
ich, den Rang ab. Zum Beiſpiel: Trugen Sie 
nicht vor einiger Zeit, an einem Sonntag-Mor- 
gen, daſſelbe Koſtüm, als Sie einen Beſuch in 
der ſehr faſhlonablen Müllerſtraße machten?“ 

Käthchen, eingedenk des Verſprechens, wegen 
Lita zu ſchweigen, ſagte befangen: 

„Das kann wohl ſein, — ja, 
genau, daß es der Fall war.“ 

„Sie beſtreiten alſo nicht einmal, daß ſie dort 
waren?“ 

„Gewiß nicht, 
hin zu gehen.“ 

Frau Thea lachte. Ein beleidigendes Lachen. 

Käthchen erhob ſich, ihre ehrliche Natur em- 
pörte ſich gegen das, was aus dieſem Lachen 
herausklang; ohne daß ſie wußte, was damit ge- 
meint war, fühlte ſie feindliches heraus. 

„Sie lachen, gnädige Frau, — finden Sie es 
ſo amüſant, daß man Gründe haben kann, die 
Häuſer der Armuth zu beſuchen? Meine Gründe 
waren ſehr trauriger Natur, Tod und Noth trie⸗ 
ben mich in dem ſchlimmen Wetter in die ab- 
gelegene Gegend.“ 


ich weiß es 


ich hatte wichtige Gründe, da- 


Frau von Zebwit hatte ihre Beherrschen 


wiedergefunden, ſie verſuchte es jetzt mit Satyrt 
und ſagte im allerverbindlichſten Ton: 

„O, das iſt rührend. mein Fräulein, ich ver⸗ 
ehre Ihre erhabenen Gründe, aber denken Sie 
nur, es giebt Damen aus der guten Geſellſchaft, 
junge Mädchen, die man für tugendhaft und fitt- 
lich hält, welche ſich in abgelegener Gegend der 
Stadt mit ihrem Liebhaber vertrauliche Rendez⸗ 
vous geben, und dabei find fie jo einfältig, nicht 
einmal die Thür abzuſchließen und ſich von einem 
Dritten überraſchen zu laſſen.“ 

Käthchen, welche keine Ahnung von jenem 
Auftritt während ihrer halben Ohnmacht hatte, 
ſagte naiv: 

„Das glaube ich nicht, — wenn eine junge 
Dame den Mann ihrer Liebe täglich geſellſchaft⸗ 
lich treffen kann, wozu bedarf es der Heim- 
lichkeit?“ 

Und ſie ſah mit ihren klugen, klaren Augen 
der goldigen Syrene feſt in die Nirenauyen 


(Fortſetzung folgt.) 


Genfer Uhren, beste Sorten! 


ind Rubinen mit Goldrand; 


kur in 6—10 "Aubinen; 


hlinder⸗Remontoir, 2 Fe Rubinen gehend; 
3 fein 15 dauerhaft; 


A 9.— eine gut gehende rer 

A: 12—13 eine 8 mit Goldrand u. r, Werk 
V 1011 eine feine, gute, dauerhafte 

, 14.— dieſelbe in Silbergehäus, breiter Goldrand, fein 
A 15—16 1 7 in Rubinen mit $ 

At 16—17 e für Damen, allerbefte, im 


Etuis, ſammt einer ette; 


Ab 28, 30-85 in 14 Karat Goldgehäus, Remontoiruhren für Damen, fein und gut; 


A 24.— dieſelbe in 15 Rubinen mi 


eine feine, in 15 Rubinen ge eee ſilberne mit Goldrand, Nemontoir-Anferubr, 
Brequet⸗Spöral, ſehr ſchweres Gehäus, breiter Goldrandz 


2 Silberdeckel, 7 1—2 Sekunden pro Tag regulirt. 


Porto 20 O, 


Blutwallungen etc. 


Friedrichshall dei Hildburghausen. 


Alles mit Garantie für ſolide Uhren. 
F. Weber, Kreuzlingen (Schweiz). 


Karte 10 W eee 


Friedrich 


Unter den Bitterguellen die 


sicherste und mildeste 
wird von den Aersien besonders verordnet bei Verstopfung, Trägkeit 
der Verdauung, Verschleimung, Hämorrhoiden, Magenkatarrh, Frauen- 
krankheiten, trüber Gemälhstimmung, Leberleiden, Feltsucht, Gicht, 


Brunnendirektiun. 


Ziegelei- Maschinen 


für Dampf- und Handbetrieb in bewährten Systemen 
und solidester Bauart zur billigen Herstellung von Mauer-, 


fg Facon-, 


Hohlziegeln, fenerfesten Steinen; Drainröhren, 


Trottoir- und Flurplatten, Dachziegeln, französischen Falz- 
dachziegeln, Kalk- und Cement-Steinen eto. etc. 


Louis 


Nur Berlin N., Jaͤgerſtraße 16, Ecke 
Friedrichſtraße, 


befindet ſich nach wie vor das erſte, älteſte und größte, ſeit 72 Jahren beſtehende 


Geſinde Vermieth-Homfoir. 


Jeden Nachmittag von 1 bis 7 Uhr ſind Hunderte von Herrſchaften anweſend, welche 


FR We g 
jeder Art 2c. bei höchſten Löhnen ſuchen. 


Prospecte kostenfrei. 


Jäger, Ya Ehrenfeld-Cöln. 


Fabrikant 


Mädchen für Alles, Kindermädchen, Kinderfranen, Hotel⸗ und Reſtaurationsmädchen 
— Die Vermiethungen 
brunnen verſehenen großen Sälen ſtatt. — Die Gebühren 

fie betragen nach wie vor für jeden Stellennachweis nur 


inden in vier nen erbauten, mit Wand⸗ 


k. 
eden Vormittag von 8 bis 1 Uhr größte Auswahl befter Stellen für männliches Per⸗ 


ſonal dei Veen Lohn, beſonders für n reſp. 
ſowie für Landarbeiter. 9 wie oben, n 
Man wolle ſich 


Hausdiener, Kutſcher, Reſtaurations⸗ und Hotelperſonal 


1. Mk. 
nicht durch thalſächlich unrichtige Anpreiſungen anderweit verſchleppen 


laſſen, vielmehr nur direkt vom Bahnhof nach unſerem Komtoir, 
Jägerſtraße 16, kommen, und vor Aureißern jeder Art, namentlich auf den 
Berliner Bahnhöfen, auf der Hut ſein! 


Es empfiehlt ſich, ſämmtliches Reiſegepäck auf 
papieren direkt nach unſerm Komtoir zu kommen, wo 
getragen wird. 


EAN ee 
CARL S SANDER 


AUS VENVER 


> 


BR | 
mit Hilfe der Karlsbader Quellenprodukten bereitet, | 


bewähren ſich bei Verdauungsſtörungen, 

wechſel und . Folgezuſtänden als 
unſer beſtes Hausmittel. 
Zum Kurgebrauch bei Magen- und Darmkatarrhen, 
Leber⸗ und Gallenleiden, abnormer Fettanhäufung, 
Säurebildun 0 ärztl. allgem. empf. Erh. in Sch. & 1% 
u. 3. A450» — Ds Apotheken. Verſandt Lippmann’s 
Apotheke, Karlsb 2 
5 = WER 


9 
lebend. ital. Geflügel gut u. b ing 
beziehen will, verlange Preisliste 


trägem Stoff⸗ 


von Hans Maier in Ulm a. D. 
Grosser Import ital. Produkte, 


— — 


Fette wohlſchmeckende 
Harzer Kümmelkäre 


1 ſtreng nur Prima⸗Qualität, Probekiſte von 
0 Pfund / 3,80 franko gegen Nachnahme. 
Wilh. Rienücker, 
Stiege im Harz. 
der Export- Cis für 
Deutschen Cognac Köln a. Rh, 
bei gleicher Güte bedeutend billiger 
als französischer, 
Ueberall in Flaschen vorrätig. 


Man verlauge stets unsere Etiquettes. 
Direeter Verkehr mur mit Wiederrerkäufern, 


Nagelſchmiede eſellen 


werden geſucht von ©. 


Martens, Roſtock i. 
Strandſtraße 33. 


1 


dem Bahnhofe zu laſſen und mit den nöthigen Dienſt⸗ 
für ſofortige Unterbringung in Stellung beſtens Sorgt 


Feinſte Süßbutter, 
netto 9 Pfd., verſ. franko gegen Nachnahme um % 8.50. 
Joh. Neser, 
Burgebrach Baiern) 
Meine ſelbſtgeherbſteten garant. eg PR 
60 
verfanik von 25 Liter an gegen ang 
Fritz Ritter 


Spedition u. Bedabapseeihif 
aa. Milchsack, 


Köln a. Rhein u. Nuhrort. 
(Gegründet 1846.) 


Viele Bartloſe 


licher Zierde thun, wenn ſie nicht 1 ihr 
Geld wegzuwerfen. Zuverläſſig, reell und unſchäd⸗ 
lich iſt das „Pilocarpin⸗Präparat“ Dr. Krells 
Barttinktur zur Erzeugung eines vollen kräftigen 
Bartes binnen ſechs Wochen ſelbſt bei noch ganz 
jungen Leuten unter der Garantie, daß ich mich 
verpflichte, den bezahlten Betrag ſofort zurückzu⸗ 
ſenden, wenn der versprochene Erfolg nicht erzielt 
wird. Be , 2,90 nur dir. von F. Neter, 
Fahrgaſſe 104, Frankfurt a. M. (Angabe 
des Alters nöthig). 


Ju Eh kädchen aus guter Familie finden gute u. 
billige Penſion mit wirthſchaftlicher und geſellſchaftlicher 
Ausbildung bei Frl. Krause, Kirchplatz 4, II l., Lehrerin. 
im Hauſe. Gute Referenzen. 

v Stellen ſuchende jeden Berufs placirt 
ſchnell Reuter's Burtau in Dresden, Reit⸗ 
bahnſtraße 25. 


würden gerne et⸗ 
5 er 8 


2 eit 72 Jahren unverändert geblieben, 


